
1. Vom Wappenschlldc. »1

einer Verschiedenheit, Abänderung, oder einem Bcizeichc», die Wappen oder
Theilc des Wappens ihrer Stifter oder Landesherren, bei vielen Städten, z.B.
in Baicrn und Hessen der Löwe in verschiedener Weise, i» Würtenberg ein
einzelnes Hirschhorn, bei vielen vormahligc» freien Reichsstädten der doppcl-
hanptigc Reichsadler, gewöhnlich nur ein rechthalber oder oberhalber Adler, in
Frankreich die Lilien, in Spanien Löwe und Castell u, s, w. Viele andere haben
znni Wappenbilde ihren Schutzheiligen, oder die ihm gewcihetc Kirche und was
sonst eine Beziehung auf ihn hat, oder eine gethürmte Stadtmauer, ei» solches
Thor, eine Burg u, dgl. ') Viele andere führen ein Namenwappenbild, z,B.
Bern, Berlin, einen Bären, Buchhorn, cineBuchc und ein (Jagd)horn, Dinckels-
bnhl, drei Dinkelährcn auf einem Bühel (Hügel, Berge) u. s. w. Bei man¬
che» Städte» rührt ihr Wappen noch ans dem Altcrthume her, z. B. der Fich¬
tenzapfen der Stadt Augsburg und das Rad der Stadt Mainz

Die Wappen hatten durch das ganze Mittelalter ihre geeignete Stelle auf
den Schilden und in den Fahnen, so daß auch jetzt noch bei den Abbildungen
von Wappen ei» Schild zur Grundlage dienet nnd der Träger des Wappens
ist, während Fahnen mit Wappen meist nur noch als Wappenbilder und als
Nebenstücke bei dem Wappenschild- Vorkommen. Es ist also zunächst vom Wap¬
penschild«! zu handeln.

1. Vom Wappenschilde.

§. 6. Der Schild, von jeher Hauptschutzwaffe des Kriegers,
diente auch seit den frühesten Zeiten zur Aufnahme des den Krie¬
ger bezeichnenden und auszcichnenden Bildes oder Wappens. Stoff
und Form desselben waren immer sehr verschieden, ob von Holz,
Flechtwerk, Leder oder Metall, gilt hier bei den Wappen gleich
viel, ebenso die Form, ob rund, langrund, viereckig, dreieckig und
sonst noch anders gestaltet, kommt hier im Allgemeinen auch wenig
in Betracht, weil die Form meistens gleichgültig ist. Für die Auf¬
nahme von Wappen, wie sie sich im Mittelalter gestalteten und
ansbildcten, ist aber vor allen am besten geeignet der aus dem
viereckigen, mit rechten Winkeln entstandene Schild, bei dem die
beiden Seitenrändcr nach unten allmahlig gebogen bei Abrun¬
dung oder Wegfall der untern Ecken, in eine Spitze sich vereini¬
gend anslaufen, oder bei dem die Seitenrändcr bis nahe an die
untern Ecken mit dem untern Schildrande einen flachen Bogen
bilden, welchen man häufig in der Mitte in eine stumpfe Spitze
ansziehet, neben welcher man in neuerer Zeit den Bogcnrand ne¬
ben der Spitze ein wenig einwärts drückt, und etwa noch der lang¬
runde Schild. Dabei sind aber andere Formen nicht verbannt,
und namentlich sind die zu Wappen der Frauen gebrauchten rau-

1) Die Abbildungen solcher Bauwerke auf de» alten Siegeln, besonders
Kirchen, allein für sich, oder auch wohl ans den Händen von den Gründern
derselben dem Heiligen, welchem sie gewidmet ist, dargchalten, können selbst
manchmahl über die ursprüngliche Gestalt und Beschaffenheit derselben Auskunft
geben, wie dies z. B. mit der Hanptkirche zu Bonn der Fall ist, deren Dar¬
stellung auf dem alten Siegel der Stadt mit derselben, wie sie noch jetzt daste-
hct, im Ganzen vollkommen Überei,istimmt. Eine treue Abbildung dieses Sie¬
gels, gehörend zu der lehrreichen Abhandlung: Das alte Siegel der Stadt Bonn
am Rhein, des Hrn. Reg.-Rathes Lepsius in Naumburg, in den neuen Mitthci-
lungcn des Thüring. Sachs. Vereins findet man im 7. Bande S. 135 ff. nnd
eben so andre hierher gehörende Siegel, bezogen auf mittelalterliche Kunst in
den diesen Gegenstand betreffenden sphragistischen Aphorismen desselben im 6.
nnd 7. Bande, auch in besonderem Abdrucke herausgegeben unter dem Titel:
Sphragistische Aphorismen. Von C. P. Lepsius 1. H. mit 3,2. H. mit 6 Stein-
drucktafeln. Halle 1842-43. 8. 2) S. 1. Abth. S. 267.
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tenförmigen Schilde, bis jetzt noch in England in Gebrauch

geblieben.
Vom Alter lind Gebrauche, vom verschiedenen Stoffe und von der man-

nichfaltigen Gestalt der Schilde ist in der ersten Abtheilnng dieses Werkes S.
7—20 und 246—351 ausführlich schon gehandelt, und die vielen Abbildungen
auf Taf. 1 . n. 2 . ausschließlich, und auf Taf. 10. II. 12 . 13. 15. 16 . 17. zer¬
streuet, stellen die manuichfaltigsten Formen thcils auch mit den darauf befind¬
lichen Bildern, bei allen Völkern in den verschiedenen Zeiten dar. Nach dem
Geschmacke der Personen und der Zeit wechselte man mit der Form, und im
16 . und 17. Jahrhunderte nahm ein schlechter Geschmack darin überhand, nach
welchem, besonders in Deutschland, die Ränder des Schildes selbst oder dessen
Einfassung (Rahmen gleichsam, Fr. cnrwuebs) auf mancherlei Weise ausge¬
schweift, ausgeschnitten, gebogen, mit Ansätzen, Rollen, Wülsten versehe»
und ganz mißgestaltet wurden '). Dabei erhielten sich jedoch auch die einfache»
und besseren, oben beschriebene» Formen, und daneben die langrunde, wie man
in den Wappcnbüchern und andern Wappenwerkcn nnd sonst noch sehen kan».
Weil dies alles mehr oder weniger in allen Ländern Statt fand, so ist kein
Grund vorhanden, cinzelcn Ländern und Völkern verschiedene Wappenschilde von
einer gewissen besonder» und bestimmten Form bciznlegcn, den Deutschen (und
Niederländern) die verschnörkelte, den Franzosen die unten abgerundete mit anS-
gezogcner Spitze, den Spaniern ebensolche ohne ansgezogene Spitze, den Englän¬
dern die mit gewölbten Seiten unten in eine Spitze auslaufende, und den Ita¬
lien! die langrnnde, wenn gleich in diesen Ländern Schilde von der ihnen bci-
gelegtcn Form häufiger als in andern Ländern Vorkommen sollten, nnd wenn
cS sich auch so befände, daß die langrundcn Schilde gewöhnlich von Geistlichen,
deren es in Italien verhältnißmäßig immer in größerer Zahl als anderwärts
gab, zu ihren Wappen angewcndct worden wären, um sich dadurch im Gegen¬
satz von den Weltliche» zu unterscheiden. Höchstens wäre solche Benennung
jencrSchildformcn nur dann noch zu gebrauchen, wenn man sic ohne Beschreibung
kurz bezeichnen wollte. Am allerwenigste» aber läßt sich daraus eine Folgerung
für Abstammung aus diesem oder jenem Lande und dergleichen ziehen, daß
z. B. ein Deutscher, Weiler einen sogenannten französischen Wappenschild führe,
ans Frankreich stamme, oder wie Salvcr (Proben des deutschen NeichsadelS
S. 96) wollte, daß der sogenannte franz. Wappenschild, den ein deutscher Rit¬
ter führte, beweise, er habe ihn von einem besiegten Franzosen erbeutet. Ne¬
ben diesen verschiedenen, mehr oder weniger gebrauchten Formen des Schildes
dürften auch rcchtwinkelig viereckige nnd zirkelrnnde nicht auffallen.

Die unten in eincSpitze auslaufcndcn^) und die unten abgerundeten Schilde
sind auch auf den mittelalterlichen Reiter- nnd Wappen-Siegeln, welche auch
hierin zur Richtschnur dienen müssen, die herrschenden, von denen die ersten in
früher» Zeiten mehr ein geradliniges Dreieck bildeten ^) (z. B. Vr. §. 3 Z ». 1 .
Abth. T. 2, 6 . 8 .) Seltener sind die mehr eiförmigen, z. B. ans den Gegcnsicgeln
der Eustatia v. Chatillon v. I. 1218 (Vr. x. 6 n. p. 33) des Peter von Drenr
v. I. 1212 (Vr. A. 8 u. p. 45), und die zirkclrunden, z. B. des Gerard,
Propstes zu Brügge v. I. 1204 (Vr. x. 24 n. p. 188), des Boppo v. Fen-
ncberg (Vr. §. 37) u. s. w. Von der spätere» Gewohnheit, bei Stammbäu¬
men die Namen der Personen, in den inner» Raum von Kränzen, oder einfa¬
chen Zirkelrnnde» zu schreiben nnd ans die Runde die Zeichen der Würde, als
Kronen, Bischofmützen u. dgl. zu setzen, und in der Folge anstatt der Namen
die Wappen in die Runde zu mahlen, mag es herzulcitcn sein, daß runde
Schilde noch von Manchen zur Aufnahme der Wappen beibchalten wurden, z.B.
von Meneses (S. 5, 15.) v. Berg (S 8 . 4, 6 .) von der Goltz (PW. I > 42)
ii. a. m. Besonders wurde es in England bei Ordensrittern gewöhnlich runde

1 ) So mißgestaltete Schilde sind unter andern die in 1 . Abth. Taf. 2,24.
25.26.29.30. auch hier Taf. 1,25. und noch viel andre mehr in größer» älter»
Wappenwerkcn re. Schilde mit solcher Einfassung finden doch gewisser Maßen
schon früher ihre Vorbilder auf Gegenstegeln z. B. Vr. x. 72. 78. 113 u.s. w.

2 ) Erste Abth. Taf. 2, 1-6 f. 3) Ebendas. Taf. 2 , 8 .



Form desselben. rs

Schilde zn den Wappen zn nehme», um ein Ordensband mit dem Wahlspruche
rund um denselben zu legen, wie mau an dem Wappen v. ^zckesbuex (K. 17 )
auf T. 1, 6 (hier jedoch ohne Band des DistclordcnS mit dem Spruche: nemo
me impune lacessit), und in englischen Wappenbüchern dergleichen in Menge
sehen kann, und wie selbst der königliche Wappenschild rundum mit demBaude
des Hosenbandordens umlegt ist. Für die Wappen der Frauen dienten anfangs
Schilde von denselben Formen wie für die der Männer, wie man auch überall
in Sicgelwcrken sehen kann, und die rautenförmigen (F. loran^es >) E. lo-
xenxes) kamen erst später in Gebrauch, jedoch weder überall noch ausschließlich,
indem auch Wappen der Männer in Rautcnschilden Vorkommen ^). Unnützer
Weise waren 6 eliot „nd do In 6 olomlrieio von einer, und Oumpanile mit An¬
dern von anderer Seite, nach do Tdviles ( 2 , 87), darüber verschiedener Mei¬
nung, ob alle Frauen oder nur Jungfrauen Rautcnschilde haben sollten? Da
die Frauen oft ihrer Männer Wappen mit dem ihrigen vereint in Schilden ge¬
wöhnlicher Form führen, so finde» sich mehr Beispiele von rantcuförmigcm
Schilde bei Jungfrauen. Vierckige Schilde, die, anstatt flach oder gewölbt zn
sei», längs in der Mitte eine vorstehende Kante haben, so daß ihre Oberfläche
dadurch gleichsam i» zwei Flächen unterschieden wird, und der Schild einem
Giebeldache gleicht, nach vulluwu^ (S. 404), E. pnnselio oder tai'Zel, Fr.
pavois, talevas (?) genannt, die zuweilen mit Wappen versehen zum Staate
solle» getragen und bei Bcgräbnißfcierlichkeiten zu Waffcngehängen gebraucht
worden sein, taugen zu Wappenschilden ebenfalls nicht. Möge cs übrigens die
Natur eines Schildes auch mit sich bringen, daß er ei» wenig gewölbt ist, so
darf er bei Wappcnabbildungm doch nicht mahlerisch in solcher Weise gezeichnet
werden, weil sonst dem gemäß gerade Linien und in gerade Linie» eingcschlos-
scnc Wavpcubilder gebogen und krumm erscheinen müßten, was einen Unter¬
schied machen und Ungewißheit verursache», nämlich zweifelhaft machen würde,
ob etwas wirklich gebogen, oder bloß mahlerisch so dargestellt, gcradeliuig sein solle.

Wie gleichgültig auch die Form der Schilde an sich sein mag und die Wahl
derselben dem Gcschmacke eines Jeden überlassen werde» kann: so ist doch darauf
gar sehr Rücksicht zn nehmen, in Betracht dessen, was darauf dargcstcllt wer¬
den soll, und ob in den Schild mehre Wappen vereiniget oder auch nur im
gevierten Schilde übers Kreuz wiederholt werden sollen. Für einzele gemeine
Wappenbildcr, die mitten im Schilde ihre Stelle bekommen, ist jede Schild-
sorm brauchbar, auch noch bei kleinen gemeine» Wappenbildern in Mehrzahl,
wiewohl dabei die freie Wahl der Stellung derselbe» in einem Schilde von der
einen oder ander» Form schon beschränkt wird oder wegfälit. Noch weniger

1 ) Zu den Abth. 1. S. 346 f. mitgcthcilteu Erklärungen von loxango
verdient die von ölen, or, <1. arm. S. 430 s. gegebene,' besonders noch ange¬
führt zu wervcn. Er vermuthet das Wort lorcs, welches in verschiedenen Ge¬
genden Frankreichs rautenförmig zngehancnc Steinplatten, deren man sich zn
Fußböden bediene, liege dabei z» Grunde und seine Worte lauten: I> x u plus
d'sppsrence guo o'est dos ardoises ei «los untres pierres coupces » uiiglcs
uißus, (laut 011 se seri pour Io purgueluxe, gue ce terine u esie forme,
puisgue ces pierres sank nommees lores en iliverses provinces durozsume.
I,es Italiens les nomment lors et les Lspugnols loxas. 1,'ussemIiIuFv eie ces
loses s'est dit lose et losunge, et eie ce nom on a luit insensilrlement
celu^ de losanKe, comme de vuider on u luit vuidanAo e» vieux Ian§UF 0 ,
et de couster cvustanAe etc. Bei der Gewohnheit der Herolde ungewöhnliche
Ausdrücke für die Gegenstände ihrer Kunst anzuwcuden, ist wohl zn glauben,
daß sie diesen Ausdruck absichtlich dazu gewählt habe». Zu dem mit Nadcl-
oder Nähkiffe» verglichenen Rautenschilde bildet die Vergleichung und der Ur¬
sprung desselben bei Ander» z. B- I'orn^, das Nebcnstück, welcher S. 15 meint
tkis (lorenAc) vvuz' liavo lieen orjxinullx g tüsil, möge ursprünglich eine
Spindel, (unter den Wappenbildcr» der Name einer schmalen Raute) gewesen
sein und die Spindel der Frauen beim Spinnen bedeute». Gelegentlich möge
hier die Berichtigung des Namens einer Gräfin, welche schon im Jahre 1287
ihr Wappen in einem Rautenschilde geführt haben soll, Statt finden, welche
1 . Abth. S, 346 von Strathion genannt ist, aber Strathcrn heißen soll.2) Beispiele sind auch 1. Abth. S, 34? iiachgewiesen.
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34 1. Vom Wappenschilde.

gleichgültig ist die Schildform für richtige mid deutliche Darstellung von Thei-
lnug- und Heroldbildcrn, wovon inan sich leicht überzeugen kan», wenn mau
die im gegenwärtigen Werke gegebenen Beispiele von Theilung - und Herold¬
bildern, in runde, langrnndc, unten in eine Spitze auSlanfcnde, und gar in
rautenförmige versetzen wollte. Am wenigsten gleichgültig aber und am meisten
zu beachten ist die Wahl der Schildform, wenn mehre verschiedene Wappen in
dem Schilde vereiniget werden solle», wovon man in de» Wappenbüchcrn Be¬
weise genug finden kann, und hier zur Probe schon einige hinrcichc». Scho»
bei dem nute» in eine stumpfe Spitze auölanfcndcn Schilde Taf. 1,1, zeigt
sich, daß der Löwe im I. Viertel im 4tcn gcgengcwendct wiederholt nur eine
gezwungene Stellung erhalten kann, wenn ihm nicht vom Hintcrtheile ein Stück
abgcschnitten werden soll, und die beiden goldene» Linkbalken im 2. V. lassen
sich ine 3. V. auf keine Weise gehörig darstcllen. Ebenso wird man in dem
langrnnden Schilde T. 1, 2. d. Llinmbrivr (S8. 1, 5) albald bemerken, daß im 2.
goldenen V. von dem gestürzten Sparren und von dem Balken durch dic Nn»dttng
des Schildes ein Stück abgcschnitten, daß im 3. rothcn B. der goldene Linkbalkcn
erhöhet ist, um unter demselben noch einige von den Lilien sehen zu lassen, womit das
Feld bestreuet ist, und daß im 4. blauen V. von dem goldenen Gitter ebenfalls ei»
Theil abgcschnitten ist; bei dem zirkclrundcn Schilde T. 1,6. d. ^leslnir)' slr. 17.)
ist dies alles noch mehr der Fall: im 1. B. wird das Schildhaupt mehr, das
Schrägkrenz weniger und im 4. V. das Schrägkreuz »nten verstümmelt, eben
so im 2. ». 3. V. der Sparren und im 2. muß entweder die eine Kappe Weg¬
fällen oder beide vcrklcinct und unkenntlich an einander gerückt werden; und
vollends unbrauchbar zeigt sich die Rantcnfvrm zu den meisten zusamniengesetz-
tcn Wappen wie zu dem der engl. I'eoress I,uc<>5 (It. 41), T. 1, 7, wo
im 1. V. des gevierte» Schildes, wieder geviert, das Gcständerte des 4. B.
im 1. B. vorausgesetzt und crrathcn werden muß, und bei dem 2mahl gegurr¬
ten Balken nicht bcstiuimt werden kann, wie viclmahl er längs und demnach in
wie viele Plätze gcthcilt sein soll. Im 2. V. von Silber u. blau je drei qner-
gelhcilt, ist dies Thcilnngbild verstümmelt, und eben auch könnte eS die Hälfte
eines schräglinks gcthciltcn Schildes, dessen obere Hälfte ein anderes W. ent¬
haltend weggcfallc» ist, verstellen sollen, im 3. B. ist der Balken verschnitten
und die 3 Ringe unter demselben müssen entweder ganz regelwidrig ». nnver-
hältnißmäßig vcrkleint an einander gedrängt werden, oder einer und ein halber
vom Rande her ninssen ganz Wegfällen und zuletzt im 4. V. muß der Löwe
nach dem rechten Obcrwinkcl hin seine Stelle bekommen und kann eben sowohl
das Wappcnbild in der oben, Hälfte eines schrägrcchts getheilten Schildes sei» sollen.

Für den Gebrauch im Kampfe hatten die Schilde oft oben an der rechte»
Seite eine» runden Ausschnitt, um die Lanze cinlegen und desto fester halten
zu können, dergleichen ausgeschnittene Schilde (F. oclmncrös), man noch in
den alten Wappenbüchcrn sichet. Behalten viele Wappenführende noch jetzt von
den obigen Hanptformcn mehr oder weniger abweichende, ausgeschweifte und
verschnörkelte Schilde bei, so geschieht dies wohl, entweder weil man solche
Form für eine Eigcnthümlichkcit in der Familie hält, oder auS einer gewissen
Achtung vor den Vorfahren, die ihn so führten, oder ans Gleichgültigkeit. So
wie es verkehrt wäre, einen Schild das Oberste zu unterst gewendet zu tragen,
so ist er auch verkehrt, einen dreieckigen Schild, die Spitze oben, einem andern
Schilde aufznlcgcn, wie dies in einem Gr. Seckendorf. W. (S8.4, 2) dcrFall
ist, wo man das Seckcndorssche Familicnwappcn (S8. 2, 13. 4, 4) in einem
solchen Schilde, einem rothcn Schilde aufgelegt sichet, der jedoch hier kein ver¬
kehrter Schild ist, weil das Wappcnbild darin nicht verkehrt, sondern richtig
gestellt sichet, und man den Schild wahrscheinlich nur wegen der übrigen hin-
zngekommene» Wappenbildcr, — eines Rcchtarmcö rechts und eines LinkarmeS links
von den Seitcnrändern des Schildes hcrvorgchcnd und ein Schwert, alles weiß,
nach der Spitze des aufgelegten Schildes haltend, nnd unten eines Brnstharni-
scheS derselben Farbe, — diese Form gegeben hat.

§. 7. Der unten flach abgerundete Schild, er möge in der

1) Man sehe die Wappen d. peeresses Strange, vacre, ilruce (lt. 41)
Orkney, Forrester (lt. 5S) „. s. w,



Verhältnisse und Theile desselben.
»5

Mitte in eine kleine Spitze ausgezogcn sein oder nicht, welcher fast
denselben Raum darbictct wie ein viereckiger rcchtwinkeliger, wird
als der für deutliche und richtige Darstellung der — besonders
zusammengesetzten — Wappen brauchbarste in den Wappenlehrcn
und anderwärts, so auch hier als Mustcrschild angewendet. (T.
l, 3. 4. 5.) Zum Bchufe einer regelrechten und im wohlgefäl¬
ligsten Verhältnisse zu gebenden Darstellung, besonders der Hc-
roldbilder in demselben, giebt man am besten der Höhe zur Breite
desselben das Verhältnis; wie 8 zu 7.

Das hcißt, wenn seine Höhe z. B. 8 Zoll beträgt, soll seine Breite 7
Zoll betragen. Dies Verhältnis! nahm schon in der Regel Grünenberg (im 15.
Jahrhnnd) an, nehmen auch die Verfasser des diclionuniro du Idnson in der
Lno^olopodio pnr ardro dos inntiorvs p. 56 nnd bereits auch Knstolier de In
four (diclionuniro Iicraldigue p. 154) an, indem er sagt: On n los propor-
tions de llecu en divisnnt sa InrAenr en sept Parties egales; oo ^ nfouto
u»e de plus pour la linuleur, ec gui forme »n giisrrö; aber nndentlich hin-
znsügt: les midies d'en bas sont »rrondis d un gunrt de cercle, donl le
ra;mn esl d'une demie Partie; dcux gunrls de cercle de meme Proportion
au milieu de la lizne Iiorisontale d^e» bas se soiZnent en debors de cette
lignv et sont la pointo >). Vormahls war das Verhältnis! der Höhe znrBreite
kein bestimmtes nnd bleibendes, nnd zuerst gab l.oper. de Ilarta (xeneal Ilisp.
I,. 1. p. 0) eins dafür so an, daß die Höhe den sechsten Thcil mehr als die
Breite betrage» solle, welchem de ^viles (l, 128. lab. (18)18.) folgte, nnd
der Breite 5, der Höhe 6 Theile gab. Lienestrier nahm ein Verhältnis! wie
16 zn 15 an, so daß der Schild nahe einem gleichseitigen Vierecke gleicht,
Gattcrcr (S. 21. §. 7) ungefähr (so drückt er sich ans), wie 7 zn 6 nnd
Simon wie 7 zu 6. Hier ist das Verhältnis! wie 8 zu 7 Linien rheinisch angewendct.

§. 8. Die aufrechte Stellung des Schildes ist die natürliche
und gewöhnliche, weil man ihn der Länge nach zum Schutze vor
den Körper gehalten denkt, und da der obere Thcil desselben die
edelsten Theile, die Brust, ein wenig erhoben das Haupt schützt,
nnd derselbe gleichsam das Haupt des Schildes verstellt, so wird
dieser oberste Thcil des Schildes auch als der Haupt- nnd vor¬
nehmste Theil des Schildes betrachtet nnd Schild Haupt ge¬
nannt, der entgegengesetzte untere aber — bei langen Schilden
die Füße schützende — Theil Schild fuß, und der mittelste,
die Brust und das Herz schützende Thcil das Herz des Schildes.
Darum wird das, was bei Wappendarstellnngen ans dem Schilde
von dem Rande dieses obcrn Theilcs desselben ausgehend, mit
und an demselben anfangcnd dargestellt oder gedacht wird, in der
Beschreibung eines Wappens zuerst angegeben, und das was von
dem im Schilde Dargestellten mit seinem obcrn, oder für obern
geachteten Theile nach dem Schildhauptc d. h. nach oben gerich¬
tet, also aufrecht, dargcstellt ist, auch für regelmäßig gestellt er-

1) Dc» bogigen Fnßrand ganz nach der Regel zu forme», messe man ab
nnd bezeichne nuten an den Scitenrändern '/> der Schildhöhc, nnd von der Fnß-
randmittc beiderseits am Fnßrandc ein eben solches beschreibe von diesen Punk¬
ten am Seiten- nnd Fnßrandc im Räume des Schildes Bogen, nnd ziehe a»S
dem Durchschnittpnnktc derselben vom Seitenrand - zum Fnßrandpunktc einen
Bogen, so schneidet dieser die untere Ecke gleichmäßig ab; ferner schlage man
von der Fnßrandmittc nnd den beiderseits abgemessenen Punkten außerhalb des
Schildes Bogen und beschreibe ans den Durchschnittpnnkte derselben Bogen in¬
nerhalb des Schildes, so gtcbt dies die kleinen einwärts gehenden Bogen, wel¬
che die kleine ausgezogenc Spitze geben.
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achtet. Rechts aber heißt an und auf einem Schilde alles, was
dem Ritter, den man sich hinter dem Schilde denkt, zur Rechten
liegt oder ist, dem vor ihm befindlichen Anschaner auf dem wirk¬
lichen oder gemahltcn Schilde aber links erscheinet links
also das Entgegengesetzte. In diesem Sinne sind demnach die
Theile des Schildes, und die auf demselben dargestcllten Theilun-
gen und Bilder in Ansehung ihrer Stellung, Lage und Richtung
zu benennen, und eben so die einerseits, von oben nach unten, also
senkrecht, anderseits, von dem einen Rande nach dem entge¬
gengesetzten gezogenen schrägen Linien, wo demnach die aus dem
rechten ober», nach dem linken untern Winkel (bei dem unten
noch vollständig gedachten Schilde mit seinen Ecken) gezogene Li¬
nie, ihrer von dem obern als dem vornehmer» Theile des Schil¬
des hervorgehendcn Richtung wegen eine schrägt i n k e, und die
aus dem linken obern Winkel, nach dem rechten untern gehende,
eine schräg rechte ist, und so benannt werden muß. Daher aber,
daß der Schild am linken Arme getragen und vorgehalten wird,
der rechte Arm aber zur Führung des Schwertes oder der Lanze,
was die Hauptsache ist, frei bleiben muß, ist cs gekommen, daß
die rechte Seite für vorzüglicher gilt als die linke, so zu sagen
die vornehmere ist, daß darum beim Wappenschilde die rechte Schild¬
seite gleich nach dem Schildhauptc folgt, und daß das, was bei
einer Wappendarstcllung ans dem Schilde von der rechten Seite
oder dem Rande derselben ausgehet und mit oder an derselben oder
ihrem Rande anfängt, zuerst angegeben wird, wenn dergleichen
nicht etwa auf demselben Schilde, vom Schildhaupte und dessen
Rande ansgehct und anzngebcn ist, dem dann jenes nachstehcn muß ;
und daß ebenfalls in der Regel der vordere oder dafür geach¬
tete Thcil eines Wappenbildes nach der rechten Seite gerichtet wird.

Zuweilen werden zwei z» einander gehörende Schilde gegen einander gelehnt
nnd sind dann geneigte. Ein cinzcler Schild wird oft rechts geneigt dargc-
stellt wie T. 1, 55., so daß sein linkes Obcreck in die Höhe stehet, wahr¬
scheinlich weil der Schild am linke» Arme geführt, bei Aufhebung und Wen¬
dung zur Rechten, um Hiebe ec. aufzufangcn, eine solche Neigung zur rechte»
Seite bekommt, nnd so wird er auch allein für sich, abgelegt nnd angelchnt,
weil er wegen der Rnndung oder Spitze »»teil nichtwohl ohncdaS Gleichgewicht
zu verlieren stehen kann, und weil der ebenfalls abgelegte Helm sicherer und fester
auf die cn,Vorstehende Ecke gestülpt, als mitte» auf de» ober» Rand des Schil¬
des gestellt werden kan», so wird er auch nach der rechten Seite gerichtet, wie auch
z. B. auf den Gczcnstegeln des Grafen Ludwig von Flandern v. 1.1346, Phi¬
lipps des Kühnen, Herzogs von Burgund v. I. 1369 (Vr. s. 57. 58. 59.64)
n. a. zu sehen ist. Nach diesem Gebrauche ist solche rechts hin geneigte Stel¬
lung auch »och bei vielen Wappcnschiidc» in gcschicht- und geschlcchtlehrlichen
Werken, z. B. bei -Xrgote <Ie blolina bei allen, und in Wappenbüchern oft beibc-
halten. Für eine links geneigte Stellung des Schildes (wie T. 1,52), wenn er sic
nicht etwa neben einem rechts geneigte», als mit diesem zu verbinde», bekom¬
men hat, oder in Wappcnbüchern bei Nebcneinanderstellnng mchrer Schilde ei¬
nes gewissen Ebenmaßes Wege», findet sich kein Grund, der auch bei LinkSnei-
gung cinzcler Schilde, wie man unter andern bei S. 5, 4. 22. 76. 275- 285.
286. 288. u. s. w. nnd vom Jahre 1313 eins bei Hüb. 9, 8 auf dem Siegel

1) Wie nnter andern auch Augustin i» seinen Malagas cke Iris »rings etc.
Üla<Ir. 1734 l» prologo X1.I bemerkt: en vl Iilason ei costasto «loreclic» ckel es-

cuüo corresponcke » I» msno irguierüs cke »guel gue le mir». Daran er¬
innert auch Gatterer in s. Abrisse d. Heraldik §. 8. fehlt aber oft dagegen,
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eines 6eorü lluscliiiiAer siehct, nicht zn finden ist. — Onmpanile sc. 18. p. 18
»ach 8p. 1.88) glaubte —man erstehet aber nicht warm»? — geneigte Schilde
bedeuten KricgShandlnng und seien Zeichen von Berühmtheit im Kriege; Andere
sahen darin eine Anzeige des Sinkens einer Familie, ohne allen Grund'). Ei» ge¬
stürzter oder verkehrter, d. h. das Unterste zn oberst gekehrt angebrachter Schild, soll
nach der Meinung Verschiedener, z. B. Höpingk's (830) solche Anzeige sein. Nach
Andern ist er auch »och bei einem Todesfälle Zeichen der Trauer und Zeichen
des AnSstcrbciiS einer Familie^). Gestürzt wnrdc» auch die Schilde in die Acht
Erklärter angcwendct, als zur Strafe dienende Beschimpfung; dies hinderte
aber doch nicht, sie wiewohl gestürzt, bei der Ahncnprobe, wen» einer in ein
Stift sollte anfgcnommcn werden, unter den Schilden der Ahnen mit aufzuführcn.

Z. 9. Zur Aufnahme und richtigen und genauen Darstellung,

so wie eben solcher Beschreibung^) der Wappen, besonders zusam¬

mengesetzter in dem Schilde, theilt man den Flächcnranm dessel¬
ben verschiedentlich ein, durch Längs-, Quer- und Schräglinien,

und gicbt den dadurch entstandenen Raumthcilcn und Punkten der
Schildrändcr, an welche stc stoßen, feste Namen, was durch Zeich¬

nung eines so cingctheilten Wappenschildes deutlich zu machen ist.
Durch einen einzigen Strich aus der Mitte der Schildrändcr, wie
auch ans den Winkeln in entgegengesetzte Nandmittc und Winkel

geführt, wird der Schild in zwei gleiche Hälften getheilt, durch
einen senkrechten in Längshälften oder eine vordere (rechte) und Hin¬

tere (linke) Hälfte, durch einen wagcrechtcn in zwei Qucrhälftcn, oder

eine obere und untere Hälfte, durch einen schräglinken, in zwei

Schräghälftcn, eine obere linke und untere rechte, durch einen schräg-
rechten in zwei den vorigen entgegengesetzte Schräghälften, eine
obere rechte und untere linke; durch einen senkrechten und einen

wagcrechtcn Strich ans der Mitte der Schildrändcr, nach der ent¬

gegengesetzten Nandmittc in vier rcchtwinkclige einander gleiche Vier¬
tel, in ein oberes rechtes, erstes, — in ein oberes linkes, zweites, —

in ein unteres rechtes, drittes, — und ein unteres linkes, viertes,

1) Ool. gicbtS. 450 c'mc» cinzelc» links geneigten Wschild und sagt dazu S. 446:
„l'osturv (ü Anuclic) guv guelgues nulcurs unt cru siAnillor In öecaüencv
ct Io «Iccli» ein In niniso» gui porto son vcu äo In sorle; mais sc nv suis
pns tlc cet nvis, pourco gu'il na personno gui voulut kuiro psroilro In
ruino vu llvcnllonco 6v sn mnisun, gui lu^ scroit impulev » blnine. Oulrv
guv sc puis sssüocr ü'en »voio vü un benu nombro clo ceNo Sorte, üonl In
xrnnsteur n'nvoit snmnis pnru nvoo plus ä'eclnt ni äs ricliessvs etc.
2) Beispiel und Beweis hiervon findet man in dem Trancrgcdichte auf den Tod Her¬
zog Albrcchts von Oesterreich des wappcnkundigcn Dichters Snchenwirt (III, 157 ff.):

Ich nam des drptte» schildcS war
Der was gar vcrchcrct.
Recht sam disc tzwen hie vor,
Der ort zn tal, der spitz cnpor.

d. h. der dritte Schild war, wie die zwei vorigen l?) verkehrt, die Spitze nämlich
des unten in eine Spitze auSlanfcndcn Schildes empor gerichtet. der ort d. h.
die Ecken oben am Schilde nach unten gerichtet. 3) So erwähnt Rud.S. 72
eines so verkehrt cingehanencn WschildeS auf dem Grabsteine eines Joh. Beruh,
v. Ehm v. I. 1657 zn Basel nnd eines Jo. Phil. Echter v. I. 1665 znWürz-
bnrg, und eben so ficht man den Wappenschild des letzten Voit zn Nürnberg
auf einer Denkmünze, welche die Ebner z» Nürnberg schlagen ließen, in Wjll'S
Nürnberg. Münzbclnst. 3, 121. 4) Diese Beschreibung muß so genau ge¬
geben werden können, daß ein danach gezeichnetes Wappen, mit dem was bei
der Beschreibung vor Augen gelegen hat, völlig übcreinstimmt, wozu eben auch
bestimmte Bezeichnung der Punkte an den Schildrändcr», von wo aus nnd
wohin die Linien z» ziehen sind, nöthig ist.
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gethcilt; durch eine schräglinkc und schrägrcchte Linie ans den ober»
^Winkeln in die entgegengesetzten unteren aber in vier dreiseitige spitz¬
winkelige Viertel, ein oberes, rechtes, linkes und unteres. Zwei gleich-
weit von cinandcrund von den Schildrändcrn entfernte Längs- und
Qncrlinicn thcilcn den Schild in nenn gleiche Tbcile, welche Ein-
theilnng von fast allen Wappcnlchrern den Schildthcilnngcn zu
Grunde gelegt worden ist (T. l, 3), z. B. von ölonoslrior, llorn^
und lllane, clo ^vilos, Oiinmni, und unter den Deutschen vor an¬
dern zu nennen Spcncr, Reinhard und Gattcrer. Bei dieser Ein-
thcilnng bezeichnet ^llO die Hanptrcihe, »dlb die Mittel- oderBal-
kenrcihe und Olll die Fußreihc, aber ^ die rechte, 6 die mittle,
6 die linke Hauptstcllc, l> die rechte, lü die mittle, die linke
Balken - oder Hcrzstclle (L das Herz); 6 die rechte, II die mittle,
I die linke Fnßstelle; ferner die rechte Reihe, llLll dicZwi-
schcnrcihe, 6b'I die linke Reihe, und in dieser Richtung die
obere rechte, I) die mittle rechte, 6 die untere rechte Stelle, L die
obere Zwischenstelle, lü die mittle Zwischcnstcllc, I I die untere Zwischen-
stclle, 0 die obere linke, die mittle linke, 1 die untere linke Stelle.
Die Grenzpunkte dieser Linien aber an den Schildrändcrn, die
Ecken und Mittelpunkte der Ränder sind folgende: a das rechte Obcr-
eck, d das linke Obercck, o das rechte Üntcrcck (wobei man sich
den Schild immer als ursprünglich rcchtwinkeligcs Viereck zu decken
hat), c> das linke Üntcrcck (und die denselben anliegenden Winkel,
der rechte und linke Obcrwinkcl, und der rechte und linke Untcr-
winkel), o die Hauptrandmittc, l die Nechtrandmittc, ßs dicLink-
randmittc, d die Fußrandmitte; i der rechte, l der linke Obcr-
punkt, der rechte, m der linke Unterpunkt, n der rechte obere,
o der rechte untere Scitcnpnnkt, p der linke obere, g der linke untere
Scitcnpnnkt; 7 der rechte, 7 der linke Hauptpunkt, welche durch die von
dem einen zum andern gezogene Punkt-Linie die Gränzc des Schild-
Hauptes bestimmen, und eben so finden Schildfnß, 8 der rechte und
8 der linke Fnßpunkt, indem cs vorkommt, daß von und »ach diesen
Punkten Thcilunglinicn gezogen werden sollen. So wie die Punkte
k bis g dienen, die Schildränder in 3 gleiche Thcile zu thcilen,
so braucht man deren auch um sie in 4, 5 n. s. w. gleiche Thcile
zu theilen, um nach oder von diesen Thcilnngpunktcn bei Thei-
lungbildcrn Linien ziehen zu können, die man wie jene Drittclpunkte
so Viertel - Fünftclpunkte u. s. w. nennen könnte, obere und untere,
am Haupt- und Fnßrandc, rc. rechte und linke, am rechten und
linken Seitenrande, um aus diesen nach allerlei entgegengesetzten
Punkten Linien, wie man sic bedarf, ziehen zu können.

Die Franzosen und nach ihnen die Spanier und Jtalicr bezeichnen bei jener
TheilniiH die Abteilungen »ach Hanpt und Fuß des Schildes mit beiderseitigen
Winkclthcisen und nach dem Mittel des Schildes mit beiden Scitcntheilen, »nd
nennen kl. Io ccntrs (de I'oc,) Jtal. i! contra oder nbisso. Spa», ei contra.
H.. Is csnton doxtre du cliet. Jt. il cnntnn doslra del cnpa. Sp. ei onnla»
diestro de ei Asse. N. Io point du clios. Jt. il punto del cn^a. Sp. ol contra
Ne e! §elo. !e cnntan sonostro du cliet. Is. il cnntan sinislra <Iol capo.
Sp. ei csnton siniesiro de ol r;ole. II. Io sinne doxtre. Is. il llsnco dostra
Sp. ol llsnco diestro. le llnno seneslre. Jt. il llsnco sinislro. Sp. ei
tlnnco siniostro. 0. le csnton doxtro de In pointo. Jt. il csnto» destro doll»
punt». Sp. e> csnton diestro do Is pnnls. II. I» pointo de Neon. Jt. >a
punts, Sp. Is punts. I. le csnton seneptre de Is pointe. Jt. il csnton si-
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nisleo della punln. Sp. vl ennton sinieslro de In punln. Gattcrcr nannte
„ach den, Vorgänge dieser, welche, wie bleneslrier die obige Schildeintheilmig
»»ich benützen, nni die Stellen oder Richtungen für mehre Hcroldbilder anzu-
dcuten, nämlich ^66 für das Schildhai,pt, Iltzb' für den Balken, 6III für
den Schildfnß, Itbstl für de» Pfabl, -Vvli für eine Ncchtscitc (Rcchtpfahl), kb'l
für eine Linkscitc (Linkpfahl), ästl für eine» Linkbalke», kkO für einen Nccht-
balkcn, Nllstb'll für ein Kreuz, ^kklll für ein Schrägkrcnz, ^kkll für ein Ga-
bclkrciiz, I!k6I für ein gestürztes Gabclkrcuz, jenes zugleich für Ordnung, nämlich 2,
gemeinerWaf'f'cnbildcrdieses fürdic entgegengesetzte, nämlich 1,2; und rVDkb'l.IIkl)
für einen Bord. Gattcrcr also nannte ^Nk die Obcrstcllc oder das Schildhanpt,
Ilblb' die Mittelsteste oder die Hcrzstcllc (wo er in Ilcbcrcinstimmung mit dem
Nebligen hätte sagen müssen, oder der Querbalkens 6III die Nntcrstcllc oder
der Schildfuß; lV die rechte Seite des Hauptes oder der rcchtcObcrwinkcl, I! die
Mitte des Hauptes, 6 die linke Seite des Hauptes oder der linke Oberwinkcl;
I) die rechte Seite des Hcrzcs, bl das Herz, b' die linke Seite des HcrzcS, 6-
die rechte Seite des FnßcS oder der rechte Nnterwinkcl, ll die Mitte des FnßcS,
l die linke Seite dcS FnßcS oder der linke Untcrwinkel; ^lltk die rechte Seite,
Illdll die Pfahlstcllc, Lb'l die linke Seite. Allein diese von Haupt, Fuß, Pfahl
hcrgenommcnen Benennungen für diese Theilc dcS Schildes, die hier den drit¬
te» Thcil der Höhe oder Breite desselben einnchmc», sind ungenau, weil die
mit den, Namen Haupt, Fuß, Pfahl, Balken n. s. w. belegten Hcroldbilder
kein Drittel der Schildbrcite oder Höhe zu ihrer Breite haben können oder dür¬
fe», wie sich weiter nuten zeigen wird.

Ist dem Hauptschildc ein zweiter Schild aufgelegt, oder nimmt das Herz,
die Mittelsteste desselben, ein zweites Wappen ein mit gleicher oder ähnlicher
Eintheilmig, so werden natürlich znr Beschreibung der Theilc desselben dieselben
Benennungen angcwendct.

§. 10. Bei mehrfach, von drei und mehren Längs- und Qucr-
linicn gctheilken Schilden zur Aufnahme vieler Wappen in die da¬
durch entstandenen Reihen und Plätze, hat man den Reihen quer
und längs besondere Namen gegeben, die Qucrrcihcn nach fünf ge¬
wissen Punkten oder Stellen in der Höhe des Schildes. Da dies
aber keinen Nutzen bringt und der Reihen überdies mehr als fünf
Vorkommen, so würden für diese besondere Namen fehlen, und cs
ist darum kürzer und besser, die Reihen von oben nach unten erste,
zweite, dritte n. s. w. zu benennen, und die cinzclen Wappen darin
nach ihrer Folge, von der rechten Seite anzufangen, als erstes,
zweites rc. zu bezeichnen wie T. 1,4.

Oinnnni nahm zn dieser Schildthcilnng noch eine andere (T. 1, 5) und
nannte reihenweise die Theilc oder Plätze N.^.O. i Ire pnnli del cnpo, lt.Il.b'.
j Ire pnnli clelln rign, l! Il.I. i Ire pnnli dell» cnmpngnn s. w.; die cin-

zclcn Theilc oder Plätze: >1 pnnw ilel cnpo, I!. il ennlon deslro del cnpo,
k. i> ennlon sinislro il. o; I). il punlo d'onore, bl. il p. deslro d'onore, b'.
il p. sinislro d'onore; 6. il cenlro o I'nstisso; ll. il stnnca deslro ,1. sende,
l. il llunc» sinislro d. senile; II. il Iiellieo; I,. il punlo deslro d. belliee,
bl. il punlu sinislro >1. Iiellieo; pl. ln pnnln dello seudo, ll. l'nngnlo o il
cnnlon deslro delln >>unl», k'. I'nngulo o il ennlon sinislro d. pnuln, (l- la
pnnln dass» d. send».

Man nannte ferner, und zwar de ln kolomstivre (p. 64) i»id seine Nachfolger,
,Vl!LT. 1,4. das Haiipt, cstek, E. estick I. enpo Sp. ßeke. le Premier, It. lo
seeond, 0. le lroisieiiie poinl d» cstek eben so klarst (p. 15) und I'nrn^ (p. 16)
dexlcr estiek, niidille eliiek, sinisler estiek, „>id zwar ungut, da hier jeder
der drei Theilc die z n sa m m c n g en o >» m en das Haupt (deö Schildes) aus-
machen, ein Haupt genannt wird, und de .-Vviles (I, 130 f.) 1, 2, 3 punlo
de ei geke II. den Ehrcnpnnkt oder Ehrenplatz, (kul. plnee, point o» Neu
d'stonneur, E. stnnour poinl; de ^v. pnnln de stonnr; bl. den Mittelpunkt,
die Mittelsteste, das Herz, llol. poinl on plnee du Milieu el eenlro de I'ecu,
eoeur, »bz-ms, E. kess poinl (wörtlich Binde (knscis) Punkt, d. h. Balken-
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Punkt, de ^v. medio, eentro de el osoudo, oaraeon, nbisiuo; I''. den Nabel,
die Nabelstcllc Lol. nomdril E». nomdril point Sp, el omdli^o; 6.II.I. den
Fuß, puinte E. dnsv Sp. In punla; Lol. aber 0. point du llane dexlre und
E. dexter dase, de ^pv. el eanlon diestro de In punla; 11. Lol. point et das
de In pointe, F. middle base, Sp. I» punla de el escudo; I. Lol. point du
llane svnestre, E. sinister I>ase, Sp. el eanlon siniestro de In punla. Man
nannte nun den Namen der fünf angenommene» Punkte »ach, die erste Reihe
die Hanptrcihc, die zweite die Ehrcnrcihc, die dritte die Mittclreihe odcrHcrz-
reihc, die vierte die Nabclreihc, die fünfte die Fnßrcihc. Wollte man — was
jedoch übcrflüßig ist — nach der Richtung des Heroldbildcs „Pfahl" die Rei¬
hen von oben nach unten Pfahlreihen, oder überhaupt nach der Stellung, LängS-
rcihcn nennen, erste zweite re. Pfahlrcihc, so könnte man die nach der Rich¬
tung des „Balkens" lanfcnde Reihen auch Balkcnrcihcn und bloß nach der Stel¬
lung Qncrrcihcn neunen, erste, zweite re. Allein cs ist einfacher und besser nur
die gucrlanfcndcn Reihen als erste, zweite ,c. zu benennen, nnd ei» cinzclcs
Wappen in einer dieser Reihen, als das so nnd so vielte in dieser oder jener
Reihe anzngcbcn, um ganz unfehlbar nnd schnell ein jedes cinzelcS Wappen, in
einem noch so sehr znsamnicngcschtcn Wappen bezeichne» nnd anffindcn zu kön¬
ne», wo dann z. B. ein Wappen in bl in der dritten Reihe daö dritte sein
würde. Daß die Folge der Wappen neben einander nnd nicht unter einander,
also in Reihen nach der Quere ist, hat seinen Grund darin, daß man zwei zu-
sammcngchörendc Wappen, jedes in seinem Schilde neben einander stellt oder
hängt, aber nicht eines unter das andere.

2. Don den Wappenfarben.

Z. 11. Zur Darstellung der Wappen und Unterscheidung glei¬

cher Wappcnbilder hat man verschiedene Farben nothig. Die von

den frühesten Zeiten her gewöhnlich angcwcndeten sind roth, blau,
weiß, schwarz, gelb, grün, auch wohl Purpur, je nachdem roth
ins Blaue, oder blau ins Rothe fiel, nach welchen man in neue¬

rer Zeit noch blutroth, gelbroth, braun (schwarzbraun), cisenfarb

nnd aschfarb nennt und gebraucht. Anstatt gelb nnd weiß pflegt

man golden nnd silbern oder von Golde, von Silber zu sagen,
und man setzt diese beiden Farben unter dem Namen Metalle

gewisser Maßen den übrigen, als Farben schlechthin, entgegen

nnd voran. Wird ein Wappenbild, ein Thier z. B. ein Fuchs,

ein Biber mit seiner natürlichen Farbe, rothbrann dargcstcllt, so

hat cs Naturfarbe, ist naturfarben, und nackte Thcilc des mensch¬

lichen Körpers werden ebenfalls nach ihrer natürlichen Farbe,

naturfarben, fleischfarben dargcstcllt und so in der Beschreibung
genannt. Alle Farben, die man natürlichen Gegenständen als Wap-

penbildcrn ganz gegen die Natnr gicbt, nennt man, weil sie in

solcher Weise nur im Wappenwescn angcwendet werden heraldi¬
sche, wappenkünstlichc oder kürzer Wappenfarben ').

1) Von solchen heraldische» Farben sind z. B. folgende Wbilder, als: gol¬
den d. Stcinbock, der Leutrnm (S8. 2,12) — silbern, der Lowe der Sonnewald
(8p. I, p. 232. §. 10.), der Wcißdorf (S. I, 61.). der Brenneisen (S8. 4,11.) der Walle (S8. 2, 22.), — roth, der Adler in vielen Wappen, silbern
n. roth geschacht der Adler vom Marggrafthnm Mähre» im Ocstcrr. Wappen,
der Bock der Jcttebrnch (S8. 2, 28) — blau, der Löwe d. Strcitberg, Wald-
stcin von Wallenstein (S. 1 , 103. 31. d. llouc^, <!rammont, 6rans)- (Sp I,P. 232 §. 14.) d. Adler d. Wiedebach, Grabisch (S. 1. 57. 65). Prülls 8p.
k- P. 212. f. die Rose d. Saldcr (S. 1, 182.) d. Kleeblätter d. Dolcha» (S8.
6, 18) — grün, der Löwe der Vdasteigner (8p. I, p. 230. §. 4.) der

Adler der kroudkommo (8p. I, p. 212.) - schwarz, der Löwe der Künheim
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